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Kommentar
Dominik Guggemos
zum Rückzug von Jörg Meuthen von der AfD-Spitze

D ie Geschichte von Jörg
Meuthen und der AfD ist ge-
prägt von gegenseitiger Ent-
fremdung. Nun endet dieses

Kapitel. Sobald im Dezember sein
Nachfolger an der Parteispitze ge-
wählt ist, bleibt ihm nur noch sein
Sitz im Europaparlament. Dass
Meuthen seinen Rückzug so früh be-
kannt gibt, zeigt zweierlei: Es ist eine
Lehre aus dem Schicksal von Par-
teigründer Bernd Lucke, der 2015 auf
einem tumultigen Parteitag in Essen
politisch erniedrigt wurde – ironi-
scherweise von Meuthen in der ersten
Reihe. Es macht aber auch deutlich,
dass der 60-Jährige sich sicher ist,
nicht mehr genug Rückhalt in der Par-
tei zu haben.

Das hat nicht nur mit der inhaltli-
chen Ausrichtung der AfD zu tun.
Meuthen, der bei seinem innerpartei-
lichen Aufstieg noch mit dem rechts-
extremen Parteiflügel kooperiert hat,

hat sich durch seinen Führungsstil
und direkte Kritik Feinde gemacht.
Auch Funktionäre, die ihm in der Sa-
che nahestehen, haben sich in den
letzten Monaten von ihm abgewendet.
Seine Rede auf dem Parteitag in Kal-
kar vor einem Jahr, als er die Abgren-
zung gegenüber radikalen Kräften be-
schwor, hat die Partei aufgerüttelt –
aber vor allem gegen ihn aufgebracht.

Und doch wird die AfD ihn vermis-
sen. Während die Spitzenkandidaten
Tino Chrupalla und Alice Weidel das
schlechte Wahlergebnis schön reden,
legt Meuthen den Finger in die Wun-
de. Vor allem steht er als einziger Ver-
treter der ersten Reihe glaubhaft für
eine konsequente Abgrenzung gegen
Extremisten; für bürgerlich-konserva-
tiven Rechtspopulismus, aber auf dem
Boden des Grundgesetzes. Daher wird
auch der Verfassungsschutz ganz ge-
nau hinschauen, wer seine Nachfolge
antritt.

AfD wird ihn vermissen

So wie es in vielen muslimischen Ländern Glockengeläut
gebe, werde der muslimische Ruf zum Gebet als „Ausdruck
des Respekts für unsere im Grundgesetz verankerte Religi-
onsfreiheit in der rheinischen Metropole praktiziert, sagte
Aiman Mazyek, Vorsitzender des Zentralrats der Muslime in
Deutschland. Köln sende damit ein Zeichen der Toleranz
und der Vielfalt in die Welt. Dieser Teil des Glaubens dürfe
kein Bestandteil politischer Debatten sein, so Mazyek.
„Sonst spielt man mit einer islamfeindlichen Klaviatur den
Extremisten in die Hände.“

Die Stadt Köln startet nach ersten Gesprächen mit orts-
ansässigen Moscheegemeinden und rechtlicher Prüfung
ein zunächst auf zwei Jahre befristetes Modellprojekt. Auf
Antrag und unter Auflagen können die Moscheegemeinden,
die dies wünschen, ihre Gläubigen zum mittäglichen Frei-
tagsgebet rufen, wie die Stadt in der vergangenen Woche
mitteilte. epd

STICHWORT MUEZZINRUF

Leitartikel
Ellen Hasenkamp
zur Krise in der CDU

S elbst erfahrenen Politikern
fehlen die Worte. Ist das,
was die CDU derzeit be-
treibt, noch Selbstfindung
oder schon Selbstzerstörung
– oder etwas noch ganz an-

deres? Fest steht jedenfalls; die
Christdemokraten sind an einem
Punkt angekommen, an dem selbst die
hämische Kommentierung durch die
Konkurrenz aufhört. Die Art und Wei-
se, wie sich die bis vor kurzem noch
selbsterklärte einzig verbliebene
deutsche Volkspartei zerlegt, lässt den
gesamten Politikbetrieb erschaudern.

Noch ist der Ausgang offen. Steht
am Ende der Untergang wie bei den
Schwesterorganisationen in Italien
oder in Frankreich? Oder gelingt eine
Art Wiedergeburt; die Aufstellung ei-
ner modernen, konservativen Partei
für das 21. Jahrhundert?

Ein bisschen Anlass zur Hoffnung
gibt es. Und der liegt ausgerechnet im
Vergleich mit der SPD. Eine Lesart
lautet nämlich, dass die CDU nun ge-
nau da angelangt ist, wo sich die Sozi-
aldemokraten vor rund vier Jahren
befanden: Abgeschmiert bei der Bun-
destagswahl, zwei Vorsitzende kurz
hintereinander verschlissen, inhaltli-
ches Profil unklar. Dennoch gelang es
den Wettbewerbern aus dem Willy-
Brandt-Haus, den Verfall zu stoppen,
den Trend zu drehen und das Kanz-
leramt (vermutlich) zurückzuerobern.

Trösten können sich die Christde-
mokraten zum Beispiel auch damit,
dass ihr Wahlergebnis am 26. Septem-
ber noch immer besser war als das
Desaster der SPD 2017, und dass der
Abstand zu den Sozialdemokraten
trotz des Absturzes nicht mal zwei
Prozentpunkte beträgt.

Kürzer und weniger steil wird der
Weg für die CDU daher aber nicht
werden. Es stehen harte Jahre in der
Opposition bevor, eine Umgebung, in
der sich die Christdemokraten traditi-
onell unwohl fühlen und die zudem

nicht gerade disziplinierend wirkt.
Es wird auch nicht reichen, nun

alle Energie in Personaldebatten zu
stecken. Selbst am Ende eines Mit-
gliederentscheids oder Dutzender Ba-
siskonferenzen dürfte keine personel-
le Entscheidung stehen, die alle in der
Partei jubeln lässt.

Die Erlösung wird so schnell nicht
kommen; auch nicht in Gestalt eines
Fraktionschefs (Ralph Brinkhaus), ei-
nes ehemaligen Fraktionschefs (Fried-
rich Merz) oder eines Gesundheitsmi-
nisters (Jens Spahn). Wobei letzterer
durchaus etwas anbieten kann, das die
Pole „modern“ und „konservativ“ glei-
chermaßen abdeckt. Doch schon ist

wieder der Ehrgeiz zu hören, dass be-
reits im nächsten Frühjahr alles ge-
klärt sein müsse: Fraktions- und Par-
teivorsitz sowie am besten auch Kanz-
lerkandidatur für das Jahr 2025. Dann
wäre aber die Lage wieder genau die,
die zumindest einige zuletzt für pro-
blematisch hielten: Person ersetzt
Programm.

Nein, die CDU muss nun etwas tun,
was sie eigentlich nicht gerne tut: sich
über Inhalte definieren. Das könnte
umso leichter fallen, da die langjähri-
ge Überfigur Angela Merkel nicht
mehr da ist und Positionen nicht
mehr an der Frage gemessen werden
müssen, ob sie für oder gegen Merkel
stehen.

Wann, wenn nicht jetzt wäre Platz
für eine offene Debatte. Zu klären gibt
es genug.

leitartikel@swp.de

Harte Jahre stehen an

Berlin.AmMontag wurde amtlich,
worüber innerhalb der AfD schon
länger spekuliert wurde: Jörg
Meuthen tritt auf dem Parteitag
inWiesbaden im Dezember nicht
erneut für den Posten des Bun-
dessprechers an. Er habe diese
Entscheidung nach vielen inten-
siven Gesprächen getroffen,
schrieb er in einer Mail an die
Mitglieder. Meuthen, seit 2015
Parteichef, werde seine Stimme
weiter „hörbar einsetzen“. In Be-
zug auf seine Nachfolge schrieb
er, die Partei solle „eine beson-
neneWahl treffen und vernünfti-
ge Vorstandsmitglieder wählen“.

Wer in seine Fußstapfen tritt,
wird für die AfD zur Richtungs-
entscheidung. Meuthen hatte sich
seit längerem für eine Abgren-
zung seiner Partei nach Rechts-
außen eingesetzt. Die Politikwis-
senschaftlerin Ursula Münch, Di-
rektorin der Akademie für Politi-

sche Bildung in Tutzing, sagte im
Gesprächmit dieser Zeitung: „Die
gemäßigt auftretenden Teile der
AfD, die darauf abzielen, sie auch
im Westen der Republik wählbar
zu machen, werden weiter zu-
rückgedrängt.“ Die damit verbun-
denen extremistischen Zuspit-
zungen brächten früher oder spä-
ter jeden Bundessprecher in
Bedrängnis.

Klar ist schon jetzt, dass sich
der amtierende Partei- und Frak-
tionschef Tino Chrupalla erneut
zur Wahl stellen wird. Möglich
wäre, dass die AfD denWeg zu ei-
ner Solospitze geht. Das wäre für
Chrupalla nachteilig. Er vertritt
die Ost-Landesverbände, ein al-
leiniger Parteichef müsste aber
auch im Westen funktionieren.
Sein schwaches Ergebnis bei der
Wahl des Fraktionsvorsitzes zeigt,
dass mittlerweile immer mehr
Mitglieder an seinen Führungs-

qualitäten als Akteur der ersten
Reihe zweifeln.

Als wahrscheinlich gilt, dass
AliceWeidel aus dem Duo an der
Fraktionsspitze auch eines an der
Parteispitze machen will – ob-
wohl sie ein großes Akzeptanz-
problem in der Bundestagsfrakti-
on hat. In der Gesamtpartei war
ihr Ansehen schon immer größer.
„Ich kann mir gut vorstellen, dass
sie ihren Hut in den Ring wirft“,
sagte ein Bundestagsabgeordne-
ter im Gespräch. Aus Sicht von
Münch wäre eine Kandidatur
aber wenig erfolgversprechend:
„Alice Weidel scheint mir nicht
ausreichend Rückhalt in der Par-
tei zu besitzen.“

Bereits im September hat Rü-
diger Lucassen, Landeschef aus
NRW, offen sein Interesse bekun-
det – für den Fall, dass Meuthen
nicht mehr antritt. Für ihn spricht,
dass er den mitgliederstärksten
Landesverband anführt. Der
Oberst a.D. galt lange als Mehr-
heitsbeschaffer für Meuthen, er
könnte auch für dessen Unter-
stützer sprechen. Allerdings ist er
bereits 70 Jahre alt und gilt als
blasser Kandidat. Das ist ein
Grund, weshalb über eine Kandi-
datur von Peter Boehringer spe-
kuliert wird. Münch hält es für
denkbar, dass der Bayer auch ge-
wählt werden würde. Allerdings
ist der Vorsitzende des Haus-
haltsausschusses ein überzeugter
Verschwörungstheoretiker und
auch innerparteilich umstritten.

Dominik Guggemos
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Das Rennen umdieNachfolge
vonMeuthen ist eröffnet
AfD Der Rücktritt des Co-Vorsitzenden löst eine Spekulationswelle
in der Partei aus. Mehrere Kandidaten laufen sich bereits warm.
Bester Tipp ist eine Frau.

Karikatur: Paolo Calleri

Schon ist wieder
der Ehrgeiz zu

hören, dass bereits im
nächsten Frühjahr alles
geklärt sein müsse.

Jörg Meuthen
tritt bei der
Wahl zum
AfD-Vorsitzen-
den nicht mehr
an. Foto: Kay
Nietfeld/dpa

Berlin. Harald Christ war jahr-
zehntelang Sozialdemokrat, bevor
der Unternehmer sich von der
Partei abwand und 2019 der FDP
beitrat, wo er Schatzmeister wur-
de. Im Interview bleibt das Mit-
glied des Sondierungsteams
schweigsam wie eine Mauer, was
die Gespräche angeht, warnt aber
davor, zu kurzfristig zu denken.

Herr Christ, verstehen Sie sich als
Übersetzer zwischen SPD und FDP?
Ich beanspruche keinerlei beson-
dere Rolle bei den aktuellen Ge-
sprächen. Allerdings war ich
schon immer wirtschaftsnah und
deswegen, seit ich mit 16 politisch
aktiv wurde, so etwas wie ein
Übersetzer zwischen Wirtschaft
und Sozialem. Frei nach Abraham
Lincoln: Ihr werdet die Schwa-
chen nicht stärken, indem ihr die
Starken schwächt.

Welche Herausforderungen stehen
vor der nächsten Regierung?
Wir müssen eine sozialökolo-
gisch-ökonomische Transforma-
tion bewältigen, die alle Teile der
Gesellschaft betrifft, vom Ver-

braucher bis zum Unternehmer.
Dafür müssen wir gute Antwor-
ten finden, mit denen alle mitge-
nommen werden. Wir stehen in
Konkurrenz zu Regionen in der
Welt, die wirtschaftlich sehr dy-
namisch sind.Wir müssen zudem
die EU stärken, die ebenfalls vor
enormen Herausforderun-
gen steht. Die Problemlage ist so
komplex, wie noch zu keiner Pha-
se meines Lebens.

Glauben Sie, Olaf Scholz kann die lin-
ke SPD-Fraktion im Zaum halten?
Wie ich Olaf Scholz kenne, weiß
er genau, was er tut. Sollte es zu
einer Ampelkoalition kommen,
traue ich ihm zu, dass die Zusam-
menarbeit sehr gut funktionieren
kann. Ich würde auch die Zusam-
mensetzung der Fraktion nicht
überbewerten. Ich bin mir bei al-
len beteiligten Partnern sicher,
auch in den Fraktionen, dass sie
verantwortungsvolle Politik für
unser Land machen wollen. Man
kann der SPD und den Grünen
nicht nachsagen, dass diese Par-
teien in den vergangenen Jahr-
zehnten bei wichtigen staatspoli-

tischen Entscheidungen nicht
verantwortungsvoll gehandelt
hätten.

Kann eine Ampel länger als vier Jah-
re funktionieren?
Wir müssen jetzt erstmal abwar-
ten, was überhaupt passiert. Die
Sondierungen, zu denen ich
nichts sagen kann und will, haben
erst begonnen. Eins ist aber klar:
Wenn man es schafft, eine belast-
bare Regierung aufzubauen, dann
nicht, weil man nur kurzfristig
regieren will. Das muss länger-
fristig angelegt sein. Alles ande-
re wäre von Anfang an zum Schei-
tern verurteilt. Ich hätte mir ge-
wünscht, dass wir eine Regierung
mit der CDU bilden können, weil
wir mit ihr mehr Gemeinsamkei-
ten haben. Aber Wahlgewinner
sind nunmal die drei Parteien, die
jetzt am Tisch sitzen. Als Bundes-
schatzmeister der FDP habe ich
das größte Interesse daran, dass
wir eine starke Rolle in der nächs-
ten Regierung übernehmen und
konsequent unseren Anspruch als
liberale Kraft der Mitte ausbau-
en. G. Bohsem, I. Steinle

„Scholzweiß genau,was er tut“
Ampel FDP-Politiker Harald Christ glaubt, dass eine gemeinsame
Regierung mit SPD und Grünen auch langfristig funktionieren kann.

Astrazeneca
Gute Resultate bei
Covid-Behandlung
London. Der Pharmakonzern As-
trazeneca hat nach eigenen An-
gaben mit einem Antikörper-Prä-
parat gute Resultate bei der Be-
handlung von Corona-Erkrankten
erzielt. DasMittel AZD7442 redu-
zierte die Fälle von schwerer Er-
krankung und Tod um die Hälfte,
wenn es binnen sieben Tagen
nach Beginn der Symptome ver-
abreicht wurde. Wurde das Mit-
tel binnen fünf Tagen gespritzt,
war die Zahl der schwer Erkrank-
ten oder Gestorbenen sogar um
67 Prozent niedriger. dpa

Muezzinruf
Muslime loben
Stadt Köln
Osnabrück. Führende Vertreter
des Islam haben die Entscheidung
der Stadt Köln gelobt, den Muez-
zinruf zum Freitagsgebet zuzulas-
sen. Der Vorsitzende des Zentral-
rats der Muslime in Deutschland,
Aiman Mazyek, hält die Erlaub-
nis für einen Ausdruck von Re-
spekt. Der Ruf sei integraler Be-
standteil des muslimischen Ge-
bets und eine Selbstverständlich-
keit in vielen Ländern Europas
und den USA, sagte er der „Neu-
en Osnabrücker Zeitung“ . epd
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